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diose Mimik sogar die Liebesszene
mit Lachtränen, setzen sich auf ihre
Art mit falschen Reaktionen auf
„Erwachet!“-Aufrufe auseinander
und zaubern die Vorstadtidylle aus
Audreys kitschig-bürgerlichem Zu-
kunftstraum in die Papp-Realität.
Dazu kommt eine witzige Mrs. Luce
(Hannah Rieger), das wie immer
wohl durchdachte Bühnenbild und
die passenden Lichteffekte.

Aber auch die Band (Manfred Eg-
gensberger, Peter Brechlin, Richard
Röhling und Pablo Valdés-Stauber)
sorgt nicht nur für den fetzigen
Sound direkt auf der Bühne. Für sie
hat Regisseur Garmatsch auch noch
eine tragende Rolle vorgesehen. Ob
er für seine Inszenierung das Film-
Happy-End oder das Musical-Ende
gewählt hat, wird natürlich nicht
verraten. Denn: Entgehen lassen
sollte man sich diesen „Kleinen
Horrorladen“ auf keinen Fall.

OWeitere Aufführungen folgen am Frei-
tag, 30. November, Samstag, 1., Frei-
tag, 7., Samstag, 8. Dezember, sowie am
Donnerstag, 3., Freitag, 4., Samstag,
5., Donnerstag, 10., Freitag, 11., Freitag,
18., Samstag, 19., und Sonntag, 20.
Januar. Beginn ist jeweils um 19.30 Uhr
im Theater Schauburg. Karten gibt es
im Vorverkauf bei Lotto-Toto Engels in
Kaufbeuren (Hafenmarkt 5, Telefon
08341/2313) sowie an der Abendkasse.

sammen ein herrlich schräges Paar.
Doch der Preis ist hoch. Der gna-
denlos grässliche und sadistische
Audrey-Geliebte und Zahnarzt
(Klaus Dopfer) lacht sich zwar
großformatig selbst tot, bevor ihm
der arme Seymour in seiner Praxis
ans Leder gehen kann. Aber beim
stets unzufriedenen Ausnutzer und
Blumenladenbesitzer Mr. Mushnik
(Uwe Amberger), der ihm auf die
Schliche kommt, hilft Seymour zu-
mindest mit: Auch er landet zur
„Essenszeit“ bei „Zwoi“. Dabei hat
Seymour mit seinem neuen Adop-
tivvater zuvor einen sehenswerten
Tango aufs Parkett gelegt. Entspre-
chend groß werden die Gewissens-
bisse.

Selbst Umbaupausen ein Erlebnis

Doch nicht nur die jammernd-for-
dernde, verfressene „Zwoi“ (ge-
spielt von Manuel Weis, live gespro-
chen und gesungen von Thomas
Garmatsch), auch die drei außerir-
dischen Girls (Martina Quante, Si-
mone Dopfer und Nadja Ostertag)
treiben ihn immer weiter auf dem
Weg ins Verderben – und tragen ei-
nen Gutteil zum Erfolg des Stücks
bei. Sie tanzen mit genialer Choreo-
grafie im spacigen Outfit als robo-
terhafte Rückwärts-Außerirdische
und lassen jeden Umbau zum Erleb-
nis werden. Sie würzen durch gran-
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Kaufbeuren Kult ist sie ohnehin
schon, die Geschichte um den toll-
patschigen Seymour und seine au-
ßerirdische blutdürstige Wunder-
pflanze „Audrey II“. Doch die
Kaufbeurer Kulturwerkstatt setzt
dem Musical von Howard Ashman
und Alan Menken noch eine schil-
lernd-schräge Krone auf. Mit aber-
witzigen Einfällen, mitreißender
Schauspielkunst und tollem Gesang
begeisterte das Ensemble um Regis-
seur Thomas Garmatsch das Pre-
mierenpublikum so sehr, dass es die
Akteure des „Kleinen Horrorla-
dens“ mit minutenlangem Applaus
kaum mehr von der Bühne lassen
wollte.

Eine Vorstadt zum Einpacken
und eine „Türklingel“, deren Ton je
nach Charakter und Laune des Gas-
tes variiert, sind nur zwei der witzi-
gen Details, die dem Blumenver-
käufer Seymour in Theater Schau-
burg zur Seite stehen. Dank der bei
einer Sonnenfinsternis gekauften,
blutdürstigen Megapflanze „Zwoi“
mausert sich der trottelige, unglück-
lich verliebte Pullunderträger (Kili-
an Herschleb) zum gefragten Radio-
und Fernsehstar. Und er erobert
endlich seine Angebetete, die per-
fekt stöckelnde, naive Audrey (Ka-
trin Meyer), und bildet mit ihr zu-

Kult-Musical die
schräge Krone aufgesetzt

Kulturwerkstatt Inszenierung von „Der kleine Horrorladen“
besticht durch runde Ensembleleistung und witzige Regieeinfälle

Eine große, blutrünstige Pflanze sorgt dafür, dass das Blumengeschäft, in dem Audrey (Katrin Meyer, vorne) und Seymour (Kilian

Herschleb, hinten, rechts) arbeiten, zum „Kleinen Horrorladen“ wird. Foto: Christoph Jorda

Von Altersmilde
keine Spur

Podium Henning Venske liest Phrasen
dreschenden Politikern und räuberischen
Bankern gleichermaßen scharf die Leviten

Kaufbeuren Altersmilde? Weit ge-
fehlt! Mit ätzendem Spott legte Ka-
barett-Altmeister Henning Venske
im Podium die Worthülsen politi-
scher „Lallbacken“ bloß, die viel zu
reden, aber nichts zu sagen haben.
„Das wird man ja wohl sagen dür-
fen“ heißt das Programm des
73-Jährigen, das er nun im Podium
in Kaufbeuren präsentierte.

Venske ist einem breiten Publi-
kum nicht nur als Autor, Regisseur
und Ensemble-Mitglied der Mün-
chener Lach- und Schießgesellschaft
bekannt, sondern auch als Chefre-
dakteur des Satiremagazins „Par-
don“, aus zahlreichen Theaterpro-
duktionen sowie auch aus dem
Fernsehen („Musik aus Studio B“,
„Sesamstraße“ oder im „Scheiben-
wischer“). Er ist ein Kabarettist der
alten Schule. Keiner, der sich damit
begnügt, den Politikern nur ans
Bein zu pinkeln und mit müden
Witzen den Skandal wegzufegen,
den es zu erforschen gilt. Ohne vor
der gesellschaftlichen und politi-
schen Realität zu kapitulieren, geht
er auf Entdeckungsreise durch den
Phrasenmüll, der tagtäglich von den
„Virtuosen des verbalen Hohl-
raums“ produziert wird, und gibt
sie der Lächerlichkeit preis. Da wird
aus Hochglanzmetaphern wie „un-
gelegte Eier, die im Sande verlau-
fen“ artikulierte Hirnlosigkeit und
aus den besonders salbungsvollen
Reden eines „Würdebolds“ das
„Weihrauchpupsen, das einem
Bundespräsidenten entfährt“. Da-
bei sei Joachim Gauck in Wirklich-
keit doch nur eine Fehlpressung von
Wolf Biermann.

Bitterböse rechnet er ab mit Poli-
tikern, die wie SPD-Chef Sigmar
Gabriel immer dicker würden, ohne
jedoch Format zu gewinnen. Venske
straft die Kanzlerin mit einer
„Wortschöpfungsrichtlinienkom-
petenz“ ab, die unfallfrei kaum zu
ertragen wäre. „Marktkonforme
Demokratie, was soll das sein? Etwa
eine Diktatur der Lobbyisten?“ Für
ihn sei die Bundesregierung der
überflüssigste Teil der deutschen
Bevölkerung. „An dieser Stelle bin
ich immer in der Minderheit“, kom-
mentierte er trocken die erstaunten
Gesichter im Publikum.

Gnadenlos geißelt der gebürtige
Stettiner auch den „Rettungsfond“,
der Griechenland doch nur als Ver-
suchsanstalt betrachte, in der Fi-
nanzminister Schäuble als Laboras-
sistent fungiere und dabei doch nur
die eigene Abschaffung vorantreibe,
wenn die gepeinigte Bevölkerung
zurückschlägt. Die Hellenen hätten
als einer von 65 Staaten nach dem
Zweiten Weltkrieg Deutschland die

Kriegsschulden erlassen – trotz gro-
ßer Schäden in ihrem Land und tie-
fer Schuld aus der Nazizeit. „Wären
die Briten nach dem Krieg der An-
sicht Markus Söders gewesen, hätte
es die Luftbrücke nie gegeben und
Berlin wäre verhungert“, macht er
sich Luft und nennt Bundeswirt-
schaftsminister Philipp Rösler ei-
nen, „der Neoliberalismus predigt,
ohne zu wissen, was liberal ist“.

Schließlich gehe es heute doch
nur noch um das Geld, die „funda-
mentalistische Weltreligion“. Ob es
da ein Zufall sei, dass vor der deut-
schen Bank in Frankfurt ein Schil-
lerdenkmal steht? Schließlich sei
dessen erstes Werk „Die Räuber“
gewesen. Unaufgeregt und doch mit
großer Leidenschaft prangert Vens-
ke auch eine Lebensmittelindustrie
an, von der nichts Gutes komme.
„Wer daran glaubt, kann sich ge-
trost Bartstoppeln in die Pfeffer-
mühle streuen!“

Es falle ihm nicht leicht, so böse
zu sein, sagte er mit einem Lausbu-
bengrinsen und zitierte abschlie-
ßend Goethe: „Das Denken ist zwar
allen Menschen erlaubt, aber es
bleibt vielen erspart.“ Am Ende wa-
ren sich die begeisterten Zuschauer
einig: Das wird man nicht nur wohl
mal sagen dürfen – das musste ein-
fach mal gesagt werden.

Elisabeth Klein

mittags standen wieder Kurztexte,
so auch von Karl Valentin, auf dem
Programm. Zum Abschluss wurden
vielerlei Gedichte, beispielsweise
Jean Pauls „Zum Engel der letzten
Stunde“, Günter Grass’ „Mein
Schutzengel“, Hans Magnus En-
zensbergers „Als ich aufsah“ oder
auch von Josef Guggenmos aus Irsee
(„Lasse mich, wenn ich gestorben
bin, als Schutzengel mit einem
Fischlein ziehn“) vorgestellt. Die li-
terarische wie auch umgangssprach-
liche und sprichwörtliche Einord-
nung des „Engel“-Begriffs führte
immer wieder zu der Erkenntnis,
dass dieser eigentlich völlig gegen-
sätzliche Begriffserklärungen und
ebenso ambivalente Assoziationen
auslöst.

Dr. Gertrud Zasche und Waltraut
Amian waren es, die zu guter Letzt
aus dem Salon-Publikum heraus
weitere „Engel“-Gedichte präsen-
tierten und damit die äußerst leben-
dige Veranstaltung mit weiteren
reizvollen Akzenten bereicherten.

Karl Ilgenfritz

bewegten, vorgetragen. Danach
wurden Beispiele für Engel in Mär-
chen, beispielsweise in „Der Engel
des Todes“ von Hans Christian An-
dersen, genannt, ehe die Engel in
den Dramen und Romanen, so wie
in Heinrich Bölls „Der Engel
schwieg“, in Erscheinung treten
konnten.

Die Salonieren gestalteten in der
Pause ein Engel-Quiz. Dabei wur-
den verschiedene Assoziationen mit
diesem Begriff herausgestellt: etwa
die „Engel-Macherin“ für eine im
Sinne eines „Todes-Engels“ wir-
kende Abtreibungshelferin. Positiv
ist indes der „Engel der Autobahn“,
also der Pannendienst, belegt oder
allgemein die „Rettenden Engel“ als
Synonym für Hilfe, Mitmenschlich-
keit und Schutz. Diese Definition
führte zum Begriff des „Schutz-En-
gels“. An diesem und vielen anderen
Beispielen bestätigt sich die durch-
gehende Ambivalenz des „En-
gel“-Begriffs im Spannungsbogen
zwischen Leben und Tod oder Him-
mel und Hölle.

Im zweiten Teil des Salon-Nach-

Kaufbeuren Beim letzten literari-
schen Salon „Pomona“ des Freun-
deskreises Sophie La Roche in die-
sem Jahr gelang den Salonieren
Christa Berge, Wiltrud Fleischmann
und Karin Klinger erneut die ein-
drucksvolle Wiedergabe und Deu-
tung eines Begriffes, der auch und
gerade viele literarische Erschei-
nungsformen aufweist. Diesmal wa-
ren Engel Gegenstand der Befas-
sung.

Der Begriff beflügelt seit alter
Zeit nicht nur die Fantasie beson-
ders religiös geprägter Schriftsteller.
Vor allem auch im alltäglichen
Sprachgebrauch findet man für den
Engel-Begriff viele Entsprechun-
gen, Wortschöpfungen und oft auch
verfremdete Namensgebungen. En-
gel gelten bekanntermaßen als be-
sondere Geistwesen, die aus der
Schöpfung Gottes abgeleitet werden
und diesem damit untergeordnet
sind. Zunächst wurde im ersten Ab-
schnitt der Salon-Veranstaltung un-
ter dem Titel „Engel überall“ eine
Reihe von Kurztexten, die sich the-
matisch zwischen Himmel und Erde

Zwischen Leben und Tod
Pomona Literarischer Salon beschäftigt sich mit Engeln

Klare Worte, eindeutige Gesten: Henning

Venske bei seinem Auftritt im Podium.

Foto: Mathias Wild

Kemnat Seit Juli probt das Ensemble
der Burgspiele Kemnat für die
weihnachtliche Komödie „Eine
schöne Bescherung“. Premiere ist
am Freitag, 30. November, um 20
Uhr im Theaterstadel unterhalb des
Römerturms. Die Autorin Monika
Hirschle hat die kleinen und großen
Pannen und Missverständnisse, die
selbst bei jedem noch so gut organi-
sierten Weihnachtsfest auftreten, in
ihr Stück gepackt. Damit wollen die
Theaterspieler dem Publikum ein
paar amüsante Stunden in der Hek-
tik der Adventszeit bescheren. Wei-
tere Aufführungstermine sind
Samstag, 1. Dezember, 20 Uhr,
Samstag, 8. Dezember, 20 Uhr,
Sonntag, 9. Dezember, 15 Uhr,
Freitag, 14. Dezember, 20 Uhr und
Samstag, 22. Dezember, 20 Uhr.
(az)

O Karten gibt es im Vorverkauf beim
Musikhaus Pianofactum in Kaufbeuren
(Schmiedgasse 23, Telefon 08341/
6911526) sowie eine Stunde vor Vor-
stellungsbeginn an der Abendkasse.

„Eine schöne
Bescherung“

Weihnachtskomödie
der Burgspiele Kemnat

Jahreskonzert der
Eggenthaler Musiker
Eggenthal/Friesenried Sein Jahres-
konzert gibt der Musikverein Eg-
genthal am Samstag, 1. Dezember,
um 20 Uhr in der Mehrzweckhalle
in Friesenried. Zu hören sind dabei
die Stammkapelle unter der Leitung
von Stephan Gehring und die Big
Band, geführt von Dr. Ludwig
Engstler.

Auf dem Programm steht vor-
nehmlich konzertante Blasmusik.
(az)

O Karten gibt es an der Abendkasse.

Adventliche
Lesung mit Musik

Kaufbeuren Besinnliches, vielleicht
sogar Unsinnliches, auf jeden Fall
Fröhliches, Nachdenkliches und
einfach Schönes in Wort und Musik
bringt die letzte Lesung der Reihe
„Literatour“ in diesem Jahr am
Sonntag, 2. Dezember, um 19.15
Uhr in der „Märzenburg“ (Äußere
Buchleuthenstraße 35) in Kaufbeu-
ren. Die Schauspielerin und Rund-
funksprecherin Eva Schroer liest
Prosa und Lyrik aus verschiedenen
Epochen und Kontinenten.

Begleitet und mit musikalischen
Kommentaren versetzt wird der
Abend von Astrid Bauer (Flöten)
und dem Kontrabassisten Tiny
Schmauch. (az)

O Karten gibt es an der Abendkasse, Re-
servierungen sind täglich zwischen 11
und 19 Uhr unter Telefon 0151/
15637170 möglich.

Das Publikum war leider klein, der Spaß aber riesengroß beim Auf-
tritt der Gruppe „Liederjan“ im Altbau in Irsee. Michael Lempelius,
Jörg Ermisch, Hanne Balzer (von links) setzten die Singende Säge in
den Niederungen des Zeitgeistwaldes an und zeigten dabei ihre große
musikalische Vielseitigkeit – und jede Menge Humor. Die Themen im
aktuellen Programm der drei Nordlichter reichen von Pleiten und
Börse, über Fußball und Alkohol (Foto) bis zu Lumpen, Liebe und
deren Folgeerscheinungen. az/Foto: Mathias Wild

Großer Spaß mit „Liederjan“ MARKTOBERDORF/OSTALLGÄU

„Schwanensee“-Vorstellung
bereits ausverkauf
Die Aufführung des Balletts
„Schwanensee“ am Samstag, 1.
Dezember, um 20 Uhr im Modeon
in Marktoberdorf ist bereits aus-
verkauft. Dies teilt das dortige Kul-
turamt mit.

Orgelmusik und
besinnliche Texte

Neugablonz Orgelmusik und eine
Lesung zum Advent bietet der Orts-
bildungsausschuss am Sonntag, 2.
Dezember, um 19 Uhr in der Herz-
Jesu-Kirche in Neugablonz. Anton
Guggemos, der Organist der Wies-
kirche, und sein Neugablonzer Kol-
lege Albin Wirbel spielen adventli-
che Weisen. Dazu lesen Eva Maria
Simon, Sigrun Reinhardt und Helga
Warta besinnliche Texte. (az)

O Karten gibt es an der Abendkasse.
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